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SAARBRÜCKEN Ein Weltstar zum Ju-
biläum: Der Sponsorclub des Saar-
ländischen Staatstheaters feiert an 
diesem Samstag, 14. Oktober, sein 
30-jähriges Bestehen in Form einer 
Operngala mit Camilla Nylund. Die 
Finnin ist einer der bedeutendsten 
Sopranistinnen unserer Zeit. Trotz-
dem gab es auch bei ihrem Weg zur 
Bühne Hindernisse – wie sie die 
meisterte und welche Rolle ABBA 
und „Jesus Christ Superstar“ in 
ihrem Leben spielt, erzählt sie im 
Gespräch mit der SZ.

Frau Nylund, gerade proben Sie 
für die Brünnhilde in der „Götter-
dämmerung“ in Zürich, Premiere 
ist am 5. November. Kommt dann 
ein solcher Gala-Abend wie am 
Samstag in Saarbrücken wie eine 
willkommene Abwechslung, oder 
ist es danach doppelt schwer in den 
Probenprozess zurückzufinden?
NYLUND Nein, ich finde es auch 
schön, dazwischen mal etwas an-
deres zu machen. Es ist doch eine 
sehr lange Probenphase.

Wenn man sieht, welche und wie 
viele Partien Sie bereits gesungen 
haben und welches Pensum Sie be-
wältigen, sieht das nach einer sehr 
klugen Karriereplanung aus. Folgt 
das alles einem großen geheimen 
Masterplan?
NYLUND Nein, überhaupt nicht. 
Vielleicht gibt es irgendwelche hö-
heren Mächte, die mich immer be-
schützt haben und mir immer die 
richtigen Rollen im richtigen Mo-
ment zukommen 
ließen. Ich habe 
das nie wirklich 
so geplant mit den 
größeren Partien. 
Die Brünnhilde 
ist plötzlich zur 
mir gekommen 
wie auch die Isol-
de. Bei der Isolde 
gab es auch zuvor 
schon Angebote, 
aber da habe ich tatsächlich ‚nein’ 
gesagt, weil ich noch gezögert habe. 
Und ich konnte auch leicht ‚nein’ sa-
gen, weil es nicht in meinen Termin-
kalender passte.

Verlassen Sie sich bei der Auswahl 
alleine auf Ihren Instinkt, oder 
haben Sie auch jemanden, der Sie 
berät?
NYLUND Ich berate mich auch. Ich 
habe immer noch eine Gesangs-
lehrerin, mit der ich meine Partien 
durcharbeite und einen sehr guten 
Pianisten, mit dem ich fast alles ein-
studiere.

Man verbindet Ihren Namen 
natürlich mit Wagner und Strauss, 
vor zwei Jahren hatten Sie dann 
aber ein spätes Debüt als Tosca und 
haben sich auch an Klassiker des 
Great American Songbook gewagt. 

Brauchten Sie einfach mal was 
Neues?
NYLUND Ich habe eigentlich immer 
schon versucht, ein breites Reper-
toire zu haben. Und in meinen frü-
heren Jahren habe ich ja auch schon 
italienische Partien gesungen. Si-
cher wäre mein Weg ein anderer, 
hätte ich mich fest an ein Haus ge-
bunden. Aber an den großen Büh-
nen, den so genannten A-Häusern, 
will man, dass man sich spezialisiert. 
Früher hatten Sängerinnen sicher 
eine größere Bandbreite, aber für 
mich ist das auch wichtig. Ich habe 
ja eine lyrische Stimme, kann sie 
auch instrumental benutzen. Und 
es macht mir auch Spaß, die Stim-
me anders einzusetzen. Ich weiß das 
ja noch von Birgit Nilsson, die wohl 
früher immer so verhandelte: ‚Wenn 
ich die Brünnhilde oder die Isolde 
singe, dann will ich auch noch eine 
italienische Partie bekommen’.

Das Singen von Standards erfordert 
aber einen anderen Ton als in der 
Oper. Manche Kollegen von ihnen, 
Thomas Quasthoff ist für mich da 
ein Paradebeispiel, hat den Sprung 
zum Jazz grandios bewältigt...
NYLUND Ja, der ist großartig.

Aber bei anderen hört man immer 
überdeutlich die klassisch ausgebil-
dete Stimme. Wie sind Sie an dieses 
Projekt herangegangen?
NYLUND Ich habe André Heller im 
Januar 2020 kennengelernt. Kurz vor 
der Pandemie hatten wir zusammen 
die großartige ‚Rosenkavalier’-Pro-

duktion an der 
Staatsoper Berlin. 
Und dann kam die 
Pandemie und ich 
saß daheim und 
war deprimiert, 
weil ich nicht auf-
treten konnte. Er 
rief dann irgend-
wann an, er hät-
te die Idee, quasi 
ein Hauskonzert 

zu machen und hatte gleich auch 
den ORF als Partner dabei. Ich habe 
dann einen Abend mit ihm gemacht 
– meine Tochter durfte auch ein Lied 
singen – mit einem sehr bunten Pro-
gramm von Strauss-Liedern, über 
finnischen Tango, Chansons von 
Jacques Brel hin zum American 
Songbook, ‚Send in the clowns’ habe 
ich gesungen und sogar Operette 
und einige Lieder von ihm. Und das 
war ein schöner, intimer Abend, der 
fürs Fernsehen aufgezeichnet wurde 
und gleich guten Zuspruch bekam. 
Und so hat sich das weiterentwi-
ckelt. Wir haben mit unterschied-
lichen Besetzungen, auch nur mit 
Klavier aufgenommen, auch mit 
Florian Sitzmann von den Söhnen 
Mannheims habe ich gearbeitet. 
Und so hat mich dieses Projekt in 
der Pandemie quasi über Wasser ge-
halten. Ich bin da sehr stolz darauf.

Ist es auch stimmlich etwas ande-
res?
NYLUND Ja, natürlich. Das war And-
ré Heller auch sehr wichtig, dass es 
nicht so klingt, wie – jetzt versucht 
es mal die Opernsängerin. Er wollte, 
dass ich jedes Lied auf meine eigene 
Art singe. Und jetzt wird er nächs-
tes Jahr im März eine Woche lang in 
der Elbphilharmonie das Programm 
gestalten und da darf ich auch an 
einem Abend dabei sein und einige 
Titel aus diesem Programm singen.

Ihr Heimatland Finnland hat die 
berühmten Opernfestspiele von 
Savonlinna, Jean Sibelius gewisser-
maßen als National-Komponisten 
und auch Leif Segerstam, der große 

zeitgenössische Komponist und 
Dirigent, der wie Sie aus Vaasa 
stammt...
NYLUND Wir sind sogar verwandt.

Eine nahe Verwandtschaft?
NYLUND Nein, in dem Teil Finn-
lands, in dem Schwedisch gespro-
chen wird, sind fast alle irgendwie 
miteinander verwandt. Meine Mut-
ter kommt aus derselben Gegend, 
aus der auch seine Familie kommt.

Dennoch, trotz dieser überra-
schenden Verbindung, Finnland 
ist nicht gerade das Mutterland 
der Klassik. Wie haben Sie Ihren 
Weg zur Oper gefunden?
NYLUND Es war schon ein langer 

Weg. Gesungen habe ich zwar 
schon als Kind, aber mehr Schlager 
oder auch ABBA-Titel. Ich begann 
dann auch verschiedene Musikins-
trumente zu lernen – und so kam 
ich zur Klassik. In der Schule hatte 
ich dann einen Musiklehrer, der mit 
uns ein Musical aufführen wollte 
und ich durfte in ‚Jesus Christ Su-
perstar’ eine Hauptrolle, die Maria 
Magdalena, singen. So habe ich 
Bühnenluft geschnuppert. In Vaa-
sa gab es auch einen Opernverein, 
von einer älteren Opernsängerin 
geführt. Der Verein hat jedes Jahr 
eine Opernaufführung gemacht 
und da war ich dabei, nahm dann 
Gesangsunterricht und wollte das 
schließlich zum Beruf machen. 

Aber so einfach, wie ich dachte, 
war es dann nicht...

Sie wurden erstmal abgelehnt...
NYLUND In Helsinki bei der Auf-
nahmeprüfung waren die nicht der 
Meinung, dass ich was Besonderes 
bin – und das hat mich sehr, sehr 
gekränkt. Aber ich hatte einen Plan 
B, habe in Turku Musikwissenschaft 
studiert und Gesangsunterricht ge-
nommen. Und so kam ich irgend-
wann nach Salzburg, ans Mozar-
teum, und fand eine Lehrerin, die 
an mich geglaubt hat.

War es dann auch so etwas wie eine 
kleine Genugtuung für Sie, als Sie 
vor zwei Jahren als Star in Helsinki 
ihr ‚Tosca’-Debüt gegeben haben?
NYLUND Was heißt Genugtuung, 
aber ein bisschen habe ich mich 
ja schon gefreut, dass ich gerade 
dann auch in Helsinki Erfolge feiern 
konnte. Aber das Witzige ist, dass ich 
jetzt Ende November an die Sibeli-
us-Akademie in Helsinki gehe und 
dort einen Meisterkurs halte. Man 
darf sich eben nicht unterkriegen 
lassen, es gibt immer auch andere 
Wege.

In Wien, Zürich, Bayreuth, an der 
Met, wo Sie singen, sind die Häuser 
noch voll. An kleineren Bühnen 
sind die Zuschauerreihen oft dünn 
besetzt, und die Menschen auf der 
Bühne sind im Schnitt deutlich 
jünger als ihr Publikum. Sehen 
Sie einen Weg, der Oper ein neues 
Publikum zu schaffen?
NYLUND Das fragen viele, aber 
selbst die Met hat ja Probleme. Si-
cher ist gutes Marketing wichtig. 
Man muss den Leuten klarmachen, 
dass man etwas verpasst, wenn man 
nicht in diese Vorstellungen geht. 
Die Corona-Zeit hat sicher viele 
verunsichert, was ja verständlich 
ist. Aber man muss die Leute ani-
mieren und deutlich machen, dass 
diese Live-Erlebnisse einzigartig 
und wunderbar sind.

Sie haben zwei Töchter, ist es Ihnen 
denn geglückt, die Opern-Begeis-
terung in der Familie weiterzu-
tragen?
NYLUND Bei meiner großen Tochter 
schon, die studiert jetzt Musik. Aber 
die Jüngere sagt schon mal, ‚nein, du 
kannst mich nicht zwingen’. Sie hat 
das noch nicht so richtig für sich 
entdeckt, die Große aber teilt diese 
Begeisterung.

DAS GESPRÄCH FÜHRTE 
OLIVER SCHWAMBACH

Konzert am 14. Oktober, 20 Uhr, im 
Großen Haus des Saarländischen Staats-
theaters. Mit Camilla Nylund, Liudmilla 
Lokaichuk, Bettina Maria Bauer, Carmen 
Seibel, Saarländisches Staatsorchester 
unter Sébastien Rouland.
www.staatstheater.saarland

„Man darf sich eben nicht unterkriegen lassen“
Die finnische Sopranistin erzählt vor ihrem Auftritt in Saarbrücken, wie sie trotz Ablehnung an der Musik-Akademie zu einem Opernstar wurde.

INTERVIEW CAMILLA NYLUND

Star-Sopranistin Camilla Nylund kommt am Samstag zur Opengala nach Saarbrücken. FOTO: SAARLÄNDISCHES STAATSTHEATER

„Man muss die Leute 
animieren und 

deutlich machen, dass 
diese Live-Erlebnisse 
einzigartig und 
wunderbar sind.“

Camilla Nylund
Star-Sopranistin

Bastel-Workshop eröffnet die 
Kinder- und Jugendbuchmesse
PÜTTLINGEN (sbu) Statt Unterricht 
hieß es für die Mädchen und Jungs 
der Viktoriaschule Püttlingen: „Ran 
an Filzstifte, Draht und Klebstoff!“. 

Zum Auftakt der 23. Europäischen 
Kinder- und Jugendbuchmesse bas-
telten sich die Kleinen der 2a und b 
in den Räumen der Stiftung Demo-
kratie Saarland unter Anleitung von 
Galiná Miklínová in 90 Minuten ein 

eigenes U-Boot. Ob die Siebenjähri-
gen ahnten, dass ihre Workshop-Lei-
terin eine der berühmtesten tsche-
chischen Ilustratorinnen ist?

 Mithilfe der der Saarbrückerin Rai-
ja Hauck, die Miklínovás Buch „H2O 
und die geheime Wassermission“ 
übersetzt hat, als Dolmetscherin 
klappte die Verständigung tadellos. 
Tschechien ist 2023 Gastland der 

Europäischen Kinder- und Jugend-
buchmesse.

Bis zum Samstag bietet die Messe 
unter dem Motto „Sonne, Mond und 
Sterne“ diesmal 140 Veranstaltun-
gen, Lesungen, Theater, Film, Work-
shops für Kinder und Jugendliche 
aller Altersgruppen im Kulturzent-
rum im Quartier Eurobahnhof und 
diversen Gebäuden drumherum an. 

„Mit dem Angebot und der Auslas-
tung durch Gruppenbuchungen sind 
wir wieder dort, wo wir vor Corona 
standen“, freute sich Leiter Igor Mo-
ritz-Holland gestern. Die Messe sei 
einer der wichtigsten Veranstaltun-
gen für Kinder- und Jugendbildung, 
mit großer Strahlkraft und interna-
tionaler Ausrichtung und gerade in 
diesen Zeiten wichtig, um Kindern 
auch Zuversicht zu geben, lobte Sa-
bine Dengel, eine der Rednerinnen 
bei der offiziellen Eröffnung.

Die Illustratorin 
Galiná Miklí-
nová (Mitte, in 
schwarz) bastel-
te mit Kinder der 
Viktoriaschule 
Püttlingen U-
Boote aus ihrem 
Buch „H2O und 
die geheime 
Wassermission“.

FOTO: SILVIA BUSS

Festival „Nancy Jazz Pulsations“ 
bietet bis 21. Oktober 150 Konzerte
VON SOPHIA SCHÜLKE

NANCY In Nancy nimmt in diesen 
Tagen eines der renommiertesten 
und ältesten Musikfestivals der 
Region Grand Est an Fahrt auf: Das 
Festival „Nancy Jazz Pulsations“, 
kurz NJP, findet bis zum Samstag, 
21. Oktober, statt. Und in diesem 
Jahr wird auch noch die 50. Ausgabe 
gefeiert.

Das Festival lässt nicht nur die 
Herzen von Jazzfans aus der Region 
höher schlagen, es wird auch fran-
kreichweit geschätzt. Schließlich 
konnte das in- und ausländische 
Publikum hier in den vergange-
nen 50 Jahren schon Jazzlegenden 
wie Nina Simone und Miles Davis 

erleben. Und auch Soul-Star Ray 
Charles und das Elektro-Duo Daft 
Punk sind in der Vergangenheit auf 
eine der Festivalbühnen gestiegen.

Zur Jubiläumsedition werden 
mehr als 150 Konzerte auf sechs 
Bühnen organisiert – von Jazz, Rock 
und Pop über Elektro und Rap bis 
hin zu Reggae, Funk und Chanson. 
Eingeladen sind international re-
nommierte Künstler, darunter gro-
ße Namen des Jazz, aber auch junge 
Entdeckungen.

Auftritte zugesagt haben unter 
anderem die polnische Neoklassik-
Pianistin und Sängerin Hania Rani 
(12. Oktober), der US-amerikani-
sche Jazz- und Rhythm-&-Blues-
Musiker Billy Valentine (14. Okto-
ber), der Multi-Instrumentalist und 
E-Bassist Marcus Miller (16. Okto-
ber) und die Afrofuturismus-Big-
band Sun Ra Arkestra (21. Okto-

ber). Außerdem erwartet werden 
Gabi Hartmann, Ana Popovic, Asaf 
Avidan, Kamaal Williams sowie 
Yasin Bey und das Hypnotic Brass 
Ensemble.

Am Sonntag, 15. Oktober, gibt 
es im großen Festzelt im Stadtpark 
Parc de la Pépinière ab 14.30 Uhr 
kostenlose Konzerte. Zum Pro-
gramm abseits der Bühnen gehören 
unter anderem die kostenlose und 
immersive Ausstellung „Let’s Play“ 
in der Galerie Poirel, ein eigenes 
Festivalbier und das Jubiläums-
buch „50“ über die Geschichte des 
Festivals. Die Organisatoren erwar-
ten in diesem Jahr mehr als 100 000 
Gäste.

Karten kosten zwischen 18 und 32 
Euro. Komplettes Programm und 
Details unter 
https://nancyjazzpulsations.com/


